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„Gut aufgehoben“ - 
dieses Motto leben 
wir in unserem Kran-
kenhaus Tag für Tag. 
Hier steht der Pati-
ent im Mittelpunkt, 
er wird mit all sei-
nen Bedürfnissen 
ernst genommen. 

Das Gleiche gilt für unsere Mitarbeiter. 
Sie sind das Rückgrat des Krankenhau-
ses. Ohne sie geht es nicht. Doch die 
Arbeitswelt wird immer komplexer, 
anspruchsvoller, schnelllebiger. Daher 
sorgen wir mit Angeboten im Rahmen 

eines Betrieblichen Gesundheitsma-
nagements dafür, dass unsere Mitarbei-
ter fit und gesund bleiben. Mehr dazu 
lesen Sie in dieser Ausgabe.

Außerdem geht es hinab ins Archiv, 
in dem Tausende von  Patientenakten 
lagern – Geschichten von Krankheit und 
Genesung. Geschichte haben auch man-
che der Instrumente geschrieben, die wir 
im OP-Saal unter die Lupe nehmen. 

Und dann habe ich noch eine Bitte: Wie 
inzwischen nicht mehr zu übersehen ist, 
haben die Bauarbeiten auf dem Kranken-

Liebe Leserinnen und Leser, 

Vorwort

hausgelände begonnen. Für auftretende 
Behinderungen und Störungen bitte ich 
an dieser Stelle Patienten und Besucher 
um Verständnis.

Ich wünsche Ihnen viel Spaß bei der 
Lektüre unseres Magazins – und bleiben 
Sie gesund.

Herzlichst Ihr

Alfred Siebolds 
Geschäftsführer Krankenhaus Wittmund 
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GESUNDE MITARBEITER = 
GESUNDE UNTERNEHMEN
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Sie sorgen jeden Tag dafür, dass die Patienten möglichst rasch wieder gesund werden: die Mitarbeiter des 
Krankenhauses Wittmund. Damit sie selbst auch lange gesund und damit gleichzeitig leistungsfähig sind, 
setzt die Klinik seit Jahren auf spezielle Angebote für die Mitarbeiter. Damit liegt das Krankenhaus voll im 
Trend.

VERÄNDERTE ARBEITSBEDINGUNGEN UND MEHR DRUCK

Das Telefon klingelt in einer Tour, der 
E-Mail-Eingang läuft über, der Pati-
ent aus Zimmer 4 braucht Hilfe, der 
nächste Bericht muss geschrieben 
werden und dann steht auch noch 
die Dienstbesprechung an? Will-
kommen in der  Arbeitswelt 2015.  
So oder so ähnlich sieht es heute in 
vielen Berufen aus. Die Arbeitsbedin-
gungen  haben sich in den vergan-
genen Jahren rasant verändert und 
mit ihnen die Anforderungen an die 
Arbeitnehmer.

GESUNDHEIT IN GEFAHR 
Laut der Berufsgenossenschaft für 
Gesundheitsdienst und Wohlfahrts-
pflege (BGW) müssen sie – in Zei-
ten von Kostendruck und knappen  

ARBEIT GEHT AN DIE PSYCHE
Neben der körperlichen Beanspru-
chung steigt auch die psychische 
Belastung. Ausschlaggebend dafür 
sind ebenfalls oft der hohe Zeitdruck, 
das Arbeitstempo und die höhere 
Kommunikationsgeschwindigkeit. 
Das beobachtet auch Dr. Markus 
Jansen, Betriebsarzt am Kranken-
haus Wittmund. „Viele Mitarbeiter 
sind inzwischen mit dem Telefon 
in der Tasche unterwegs, müssen 
ständig erreichbar sein.“ Das könne 
erschöpfend sein. 

Hinzu kommt, dass in vielen Fällen 
Privat- und Arbeitsleben nicht mehr 
klar voneinander getrennt werden. 
Man nimmt die „Arbeit“ mit nach 
Hause – und wenn es nur in Gedan-
ken ist.  Dadurch fehlt der Ausgleich, 
man kann schlechter „abschalten“, 
gönnt sich seltener eine Ruhepause. 

BESONDERE VERANTWORTUNG
„Die Mitarbeiter geben alles und 
arbeiten sehr viel“, weiß Birgitta  
Stiffel vom Betriebsrat des Kranken-
hauses. Auch sie und ihre Kollegen 

Personaldecken – immer kompe-
tenter, innovativer, flexibler und leis-
tungsfähiger sein. 

Erschwerend hinzu kommen die 
Auswirkungen des demografischen 
Wandels. In den Belegschaften 
finden sich immer mehr ältere und 
immer weniger junge Mitarbeiter.  
Für ein Krankenhaus wie Wittmund 
bedeutet das: Wo es früher eine 
Verteilung der Arbeitslast zwischen 
Jung und Alt gab, müssen Pfle-
ger jetzt bis zum Rentenalter auch 
körperlich schwere Arbeit leisten.  
Wenn man nicht aufpasst, bleiben  
da im Laufe der Zeit die Gesundheit 
und das eigene Wohlbefinden auf 
der Strecke. 

INFO Gesundheitsmanagement vereint viele Facetten

Motivation und
Zufriedenheit erhöhen.

Gesundheit und Leistungs-
fähigkeit fördern.

Gesunde Arbeitsplätze 
und Arbeitsbedingun-
gen schaffen.

Krankenstand senken.

Gesundheit und
Leistungsfähigkeit bis 

zur Rente erhalten.
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beobachten in den vergangenen 
Jahren zunehmenden Druck und 
Arbeitsbelastung. Hinzu kommt die 
besondere Verantwortung, die das 
Personal in einem Krankenhaus trägt. 
„Fehler, die man macht, können sich 
unmittelbar auf den Patienten aus-
wirken“, so der Betriebsarzt. In Witt-
mund habe man zudem ein kleines 
Haus mit vielen Mischarbeitsfeldern, 
d.h. jeder packt überall mit an, über-
nimmt vielfältige geistige und kör-

perliche Aufgaben. Darüber hinaus 
steige der Erwartungsdruck: Heute 
muss jeder voll einsatzfähig sein, und 
das bis zum Rentenalter.

Arbeitgeber wie das Krankenhaus 
Wittmund befinden sich also in einer 
Zwickmühle: Einerseits wollen sie 
leistungsfähige Mitarbeiter, anderer-
seits steigt der Druck. Was also tun? 
               >>>

„Die Mitarbeiter geben alles 
und arbeiten sehr viel.“

Birgitta Stiffel



VORGESTELLT VORGESTELLT

6 776

Die körperliche und geistige Leis- 
tungsfähigkeit ist auch stark ab- 
hängig von der Ernährung. Wer  
unausgewogen und unregel- 
mäßig isst, ist früher unkonzen- 
triert und müde. Die Herausfor- 
derung ist es, die Ernährung  
dem Arbeitsalltag anzupassen: 
Wer viel körperlich arbeitet, hat 
einen höheren Energiebedarf als 
derjenige, der den Großteil des 
Tages am Schreibtisch verbringt. 

Hier ein paar Tipps: 
- Trinken Sie mindestens 1,5 Liter  
pro Tag – am besten Wasser, 
Früchte- oder Kräutertees oder 
Saftschorlen. Vier Tassen Kaffee 
oder schwarzer Tee pro Tag soll-
ten das Maximum sein. 
- Für die Mittagspause: Kochen  
Sie zuhause eine Portion 
mehr für den nächsten Tag 
mit, bilden Sie „Verpfle-
gungsgemeinschaften“ 
mit Kollegen.

INFO
Ernährung 

am Arbeitsplatz

KURSE, CHECK-UPS UND MEHR

VERANTWORTUNG SPÜREN
Das Betriebliche Gesundheits-
management (BGM) widmet sich 
dieser Problematik. Es will Arbeit 
gesünder machen. Unternehmen, 
die BGM betreiben, setzen dazu 
zielgerichtet ein ganzes Bündel von 
Maßnahmen ein – von der gesund-
heitsgerechten Gestaltung von 
Arbeitsplätzen bis zu Veranstaltun-
gen für Mitarbeiter. Mit Kursen zur 
Entspannung und Nordic Walking, 
mit Check-Ups in Sachen Fitness, 
der teilweisen Kostenübernahme 
fürs Fitness-Studio oder Seminaren 
zum Thema Kinästhetic, die eine 
körperschonende Hebemethode 
beim Pflegen lehrt, geht auch das 
Krankenhaus Wittmund diesen 
Weg. 

„Die Gesundheit der Mitarbeiter 
ist das höchste Gut, sie steht im 
Zentrum unserer Aktivitäten zum 
Gesundheitsmanagement“, sagt 
Alfred Siebolds, Geschäftsführer 
des Krankenhauses Wittmund. Zwar  
stehe man noch am Anfang des 

Aufbaus eines strukturierten 
Gesundheitsmanagements, doch 
das Thema sei schon lange erkannt. 
„Es nimmt bei uns einen immer 
größeren Stellenwert ein“, bestä-
tigt auch Gerhard Bohlen, stellver-
tretender Geschäftsführer. Von den 
bestehenden Angeboten aus will 
man nun sukzessive das BGM wei-
ter ausbauen, die Angebote erwei-
tern.

BETRIEBSRAT MIT IM BOOT
Unterstützt wird das vom Betriebs-
rat des Krankenhauses. „Man tut 
bei diesen Veranstaltungen etwas 
für sich, identifiziert sich gleich-
zeitig aber auch mit dem Kran-
kenhaus als Arbeitgeber“, sagt  

Birgitta Stiffel. Für den Betriebs-
rat eine klare Win-Win-Situation. 
Birgitta Stiffel und ihre Betriebs-
rats-Kollegen wissen: „Man muss 
inzwischen besser auf sich selbst 
achtgeben.“ Das unterstützt auch 
Betriebsarzt Dr. Markus Jansen. Aus 
seiner Praxiserfahrung weiß er, wie 
wichtig es ist, auf die eigenen Res-
sourcen zu achten und sie zu pflegen 
– auch außerhalb der Arbeitszeit. 
„Man muss sich bewusste Auszei-
ten nehmen“, rät er.

EIGENINITIAVE GEFRAGT
Gesundheitsbewusstes Verhalten 
kann man aber nicht erzwingen, das 
wissen alle Beteiligten. „Bei vielen 
Kollegen hat aber ein Umdenken 
eingesetzt, ganz nach dem Motto: 
Wenn es mir gut geht, dann kann 
ich auch gute Leistungen im Beruf 
abliefern“, weiß Betriebsrätin  
Birgitta Stiffel. 

Betriebliches Gesundheitsmanage-
ment funktioniert also nur mit Eigen- 
initiative. Der einzelne muss mit-
machen. So wie Petra Bruners, 
Susanne Herzog-Flick und Anke 
Klöker. Die Mitarbeiterinnen des 
Krankenhauses haben im Rahmen 
des BGM die progressive Mus-
kelentspannung für sich entdeckt.
„Inzwischen baue ich die Übun-
gen ganz einfach in meinen Alltag 
ein“, sagt Susanne Herzog-Flick. 
Und auch Petra Bruners hat in den 
Kursen gelernt, wie sie sich rasch 
und effektiv entspannt und so etwa 
Rückenbeschwerden vorbeugt.

BALANCE FINDEN
Für Claudia Hinrichs, Physiothera-
peutin am Krankenhaus Wittmund, 
ist die eigene Gesundheit ein hohes 
Gut. Sie nahm am jüngsten Back-
Check teil, den das Krankenhaus in 
Kooperation mit der AOK anbot. Die 
betreuende Sportwissenschaftlerin 
Theresa Lorenz kennt die Problema-
tik vor allem in Pflegeberufen. „Die 
Mitarbeiter aus diesem Bereich sind 
oft sehr fit durch die tägliche Arbeit. 
Allerdings sind sie oft unbalanciert“, 
sagt sie. Das heißt in vielen Fällen 
ist entweder die Rücken- oder die 
Bauchmuskulatur besonders kräftig, 
der Gegenspieler hingegen schwach 
ausgebildet. „Wichtig ist es aber ein 
Gleichgewicht herzustellen, um so 
eine gute Stabilität zu erreichen und 
ein beschwerdefreies Arbeiten zu 
garantieren“, weiß Theresa Lorenz. 

Im Seminar „Progressive Muskelentspan-
nung“ lernen die Teilnehmer, wie man sich 
schnell und effektiv entspannt.

„Die eigene Gesundheit der 
Mitarbeiter ist das höchste Gut, 
sie steht im Zentrum unserer Ak- 
tivitäten zum Gesundheitsma-
nagement.“

Alfred Siebolds

IM EINKLANG MIT PATIENTEN
Auch der Kinästhetic-Praxistag 
Mitte Juni stand im Zeichen der 
Gesundheit. Anne Noack, Gesund-
heits- und Krankenpflegerin und aus-
gebildete Kinästhetics-Anwenderin, 
zeigte den Kursteilnehmerinnen das 
schonende Heben und Bewegen 
von Patienten. „Dabei ist es ähnlich 
wie beim Tanzen, man muss sich 
führen lassen und der andere muss 
sanft führen“, erklärt Anne Noack. 
Nur gemeinsam mit dem Patienten 
erreiche man ein gutes Ergebnis. Für 
die Teilnehmerinnen aus der Pflege 
hatte Anne Noack Tipps und Kniffe 
im Gepäck, die den Rücken beim 
Pflegen schonen und den Patienten 
zur Selbsthilfe anregen.Sportwissenschaftlerin Theresa Lorenz testet  

beim „Back-Check“ die Rücken- und Bauch-
muskulatur von Physiotherapeutin Claudia 
Hinrichs.

„Dabei ist es ähnlich wie beim 
Tanzen, man muss sich führen 
lassen und der andere muss 
sanft führen.“

Anne Noack

Kinästhetics-Anwenderin Anne Noack de-
monstriert an Kollegin Rhena Meints, wie 
Patienten schonend aus dem Bett geholfen 
werden kann.
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„Gut aufgehoben“ – diesen Leitsatz hat sich das Krankenhaus Wittmund gegeben. Damit sich Patienten 
hier gut aufgehoben fühlen, muss die Qualität der Behandlung, der Ausstattung und des Umfeldes stim-
men. Um das zu sichern, zu dokumentieren und immer weiter voranzutreiben, gibt es im Krankenhaus 
zwei Qualitätsmanagementbeauftragte: Anna-Lena Kossek und Stefan Richter.

Qualität verpflichtet zu mehr Qualität

9

„Wir sind quasi die Schnitt-
stelle, wenn es um Prozessopti-
mierungen zur Qualitätsverbes-
serung geht.“

Anna-Lena Kossek

Anna-Lena Kossek
Qualitätsmanagementbeauftragte  
Assistentin der Geschäftsführung

27 Jahre, geboren und aufgewach-
sen in Wilhelmshaven; Ausbildung 
zur medizinischen Fachangestell-
ten. Danach Studium „Manage-
ment im Gesundheitswesen B.A.“ 
mit Schwerpunkt Krankenhaus 
und Gesundheitseinrichtungen 
an der FH Wolfsburg, Tätigkeit 
im städtischen Klinikum Braun-
schweig, Fortbildung zur Quali-
tätsmanagementbeauf tragten, 
seit 1. März 2015 im Krankenhaus 
Wittmund.

Stefan Richter
Qualitätsmanagementbeauftragter

35 Jahre, geboren und aufgewach-
sen in Wittmund; Ausbildung zum 
Krankenpfleger am Krankenhaus 
Wittmund, Zivildienst im Kran-
kenhaus in Hamburg, Fachabitur 
und anschließendes Studium zum 
Diplom Pflegewirt an der FH Bre-
men, Tätigkeit als Pflegedienstlei-
ter (PDL) in einem Pflegeheim in 
Bremen und stellvertretender PDL 
im Krankenhaus Sanderbusch, seit  
1. April 2015 im Krankenhaus Witt-
mund.

INFO
Vorgestellt

Der Gesetzgeber sieht vor, dass 
jedes Krankenhaus die Qualität sei-
ner Leistungen sichert und verbes-
sert (§ 135a Abs. 1 SGB V). Darunter 
wird die Qualität insbesondere der 
ärztlichen und pflegerischen Tätig-
keiten verstanden. Für den Patienten 
bedeutet das eine bedarfsgerechte 

INFO
Rechtlicher Rahmen

und wirtschaftlich bestmögliche Ver-
sorgung. Dabei müssen Aspekte der 
Wirtschaftlichkeit, der Gesetzgebung 
und der Umwelt sowie Wünsche und 
Anforderungen der Patienten berück-
sichtigt werden. Die Überwachung 
des Qualitätsmanagements liegt beim 
Gemeinsamen Bundesausschuss 

(G-BA), der von der Kassenärztli-
chen und Kassenzahnärztlichen 
Bundesvereinigung, der Deutschen 
Krankenhausgesellschaft und dem 
GKV-Spitzenverband gebildet wird. 
Er steht unter Rechtsaufsicht des 
Bundesministeriums für Gesund-
heit.

„Wenn Krankenhaus, dann Witt-
mund“, schreibt ein Patient im Pati-
entenforum „klinikbewertungen.de“. 
Und eine andere Userin schreibt: „Ihr 
seid einfach nur super, danke!“ Für 
viele Patienten des Krankenhauses 
Wittmund stimmt die Qualität, mit 

der sie behandelt werden, sowohl 
aus pflegerischer, als auch aus medi-
zinischer Sicht. Damit das so bleibt 
und möglichst noch besser wird, gibt 
es das Qualitätsmanagement (QM). 
Dahinter verbergen sich Strukturen 
im Alltag und praktische Projekte. 

DAS TEAM
Am Krankenhaus Wittmund sind 
Anna-Lena Kossek und Stefan  
Richter seit dem Frühjahr für das 
Qualitätsmanagement zuständig. Für 
die beiden Qualitätsmanagementbe-
auftragten ging es gleich zu Beginn in 
die Vollen. Die Re-Zertifizierung des 
Krankenhauses als „Lokales Trauma-
zentrum“ stand an. Für Anna-Lena 
Kossek und Stefan Richter bedeutete 
das viel Arbeit, Überarbeitung der 
Dokumente, aber auch die Chance, 
die neuen Kollegen aus den Abteilun-
gen kennenzulernen. Derzeit steckt 
das Krankenhaus mitten im nächsten 
Zertifizierungsprozess zum EndoPro-
thetikZentrum. 

UMFASSENDE AUFGABEN
„Wir sind quasi die Schnittstelle, 
wenn es um Prozessoptimierungen 
zur Qualitätsverbesserung geht“, 
sagt Anna-Lena Kossek. In ihrem 
Büro laufen die Fäden zusammen, 
hier halten die beiden Qualitätsma-
nagementbeauftragten Kontakt zu 
Ärzten und Pflegepersonal, der Ver-
waltung und auch den Patienten. Im 
Rahmen der externen Qualitätssi-
cherung müssen zudem regelmäßig 
Kennzahlen mit Fakten zur medizi-
nischen Versorgung und anderen 
Themenbereichen an übergeordnete 
Stellen gemeldet, sowie ein jährlicher 

Qualitätsbericht angefertigt werden. 
Anhand dieser QM-Kennzahlen lässt 
sich der Stand der medizinischen Ver-
sorgung erkennen und anonymisiert 
mit anderen Häusern vergleichen. 
„Bislang wird das von unterschied-
lichen Bereichen übernommen, in 
Zukunft steuern wir das zentral“, 
sagt Stefan Richter. Hinzu kommt die 
Optimierung von internen Prozessen, 
die den Mitarbeitern die Arbeit durch 
klare Vorgaben erleichtern und die 
Qualität weiter verbessern sollen.

MIT MENSCHLICHKEIT PUNKTEN
Aber was ist Qualität eigentlich 
genau? „Qualität muss in einem 
Prozess immer wieder definiert wer-
den“, sagt Stefan Richter. Grundsätz-
lich orientiere man sich in Wittmund 
aber am Leitbild des Krankenhauses. 
„Wir sind ein familiäres Haus und 
unsere Stärke ist, neben der medizi-
nischen Betreuung, der persönliche 
Umgang mit den Patienten.“

Qualität zählt: Stefan Richter und Anna-Lena Kossek sind die beiden Qualitätsmanagementbeauftragten des Krankenhauses Wittmund.

„Wir sind ein familiäres Kran-
kenhaus und unsere Stärke 
ist, neben der medizinischen 
Betreuung, der persönliche 
Umgang mit den Patienten.“

Stefan Richter

Persönlich, menschlich, nah: Auch für Gesund-
heits- und Krankenpflegeschülerin Sandra  
Gerdes steht der Patient im Mittelpunkt.
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Das Gedächtnis des Krankenhauses

Gut aufgehoben:

In der Rubrik „Gut aufgehoben“ 
dreht sich alles um die „guten 
Geister“ des Krankenhauses. 
Denn neben Ärzten und dem Pfle-
gepersonal gibt es noch unzäh-
lige weitere Menschen, die dafür 
sorgen, dass das Krankenhaus 
365 Tage im Jahr seine Aufgabe 
erfüllen kann und die Patienten 
sich gut aufgehoben fühlen.

Meterweise Kranken- und Genesungsge- 
schichten: In vier Räumen im Keller des Kran-
kenhauses reihen sich deckenhohe Regale 
aneinander. In braunen Papiertaschen – den 
Akten – lagern Befunde, OP-Berichte und 
Laborwerte. 

„Jeder, der stationär aufge-
nommen wird oder eine ambu-
lante Operation hat, bekommt 
hier eine Akte.“

Margot Peters

Wenn Papier erzählen könnte, dann würde es im Keller des Krankenhauses Wittmund nur so raunen, 
brummen und tuscheln. In den Räumen des dortigen Archivs lagern Krankenakten aus über 30 Jahren 
– Geschichten von Krankheit und von Genesung. Margot Peters und Anke Klöker kümmern sich federfüh-
rend um Ordnung und System in der Flut von Papieren.

Margot Peters öffnet die Stahltür im  
Untergeschoss des Krankenhauses.  
Sofort strömt der Geruch von altem  
Papier auf den Flur. Hinter der  
Tür liegt das Archiv – das „Gedächt-
nis“ des Krankenhauses.

Rechts ein Computer auf einem 
kleinen Schreibtisch. Ansonsten 
schlichte Regale an den Wänden und 
im Raum, in Reih und Glied. Gefüllt 
sind sie mit braunen Papiertaschen, 
den Krankenakten. „Jeder, der sta-
tionär aufgenommen wird oder eine 
ambulante Operation hat, bekommt 
hier eine Akte“, sagt Margot Peters. 

Pro Jahr finden so rund 9.500 Akten 
ein neues Zuhause im Keller der Kli-
nik. Margot Peters kennt sich zwi-
schen Aktendeckeln und Formularen 
aus. „Der Umgang mit Zahlen und 
Daten ist mein Ding“, sagt sie und 

rückt eine Akte im Regal zurecht. 
Seit 35 Jahren ist Margot Peters in 
der Verwaltung des Krankenhauses 
tätig, leitet seit Langem das Team 
der Pforte, das auch für das Archiv 
zuständig ist. Margot Peters und ihre 
Kolleginnen wissen, wie wichtig ein 
gut geführtes Archiv für den Klinikall-
tag ist.

GEDÄCHTNIS DER KLINIK
Ärzte, Pfleger, der medizinische 
Dienst der Krankenkassen oder 
auch Gutachter greifen auf die Kran-
kenakten zurück. Darin befinden 
sich Aufnahmepapiere, Diagnosen, 

Befunde, OP-Berichte, Laborwerte 
– die ganz persönliche Krankenge-
schichte jedes Patienten. Da ist es 
wichtig, sie in den Regalen rasch 
und gezielt zu finden. Der Schlüssel 
dazu ist die Ordnung. In Wittmund 
sind die Akten nach Geburtsdatum 
archiviert – viele Meter für die einzel-
nen Monate. 

Dick sind sie teilweise, die Akten. 
Denn bei jedem Krankenhausauf-
enthalt des Patienten kommen neue 
Unterlagen hinzu. Sie alle lagern 30 
Jahre lang im Archiv. „Danach wer-
den die Unterlagen durch ein Ent-
sorgungsunternehmen verbrannt“, 
erklärt Margot Peters.

PLATZNOT IM KELLER
Obwohl immer wieder alte Akten 
aussortiert und vernichtet werden, 
hat Margot Peters ein Platzprob-
lem. Denn die Akten werden immer 
dicker. Verursachte ein zehntägiger 
Krankenhausaufenthalt im Jahr 2000 

noch eine rund zwei Zentimeter 
dicke Akte, sind die aktuellen Akten 
mindestens einen Finger stark. Der 
Grund: Es gibt heute mehr Diagnos-
tik, mehr Unterlagen landen in der 
Akte. „Mein Traum wäre ein großer 
Raum für unser Archiv“, schmunzelt 
Margot Peters. Momentan befin-
den sich die Akten in vier Räumen 
im Kellergeschoss und einem Raum 
unterm Dach des Hauses.

DIE DIGITALE AKTE
Die digitale Akte – das heißt eine 
Aufnahme aller Daten in digitaler 
Form, also papierlos, – könnte die 
Lösung sein. Und das Krankenhaus 
ist auf dem Weg dorthin. „Derzeit 
werden bei uns schon viele Daten 
digital erfasst“, sagt Hans-Martin 
Rieken, stellvertretender Geschäfts-
führer und Leiter der EDV. Labor-
werte, MRT- und Röntgenbilder 
oder die Ergebnisse endoskopischer 
Untersuchungen werden direkt ins 
EDV-System des Krankenhauses 

„Wir sind die ersten, die die 
Akte bei der Anmeldung in der 
Hand haben und die letzten, 
wenn der Vorgang abgeschlos-
sen wird.“ 

Margot Peters

Margot Peters mag es geordnet. Seit vielen 
Jahren kümmert sie sich um das Archiv des 
Krankenhauses.

Anke Klöker hat fünf Stunden pro Woche für die Arbeit im Archiv.

eingespeist. Bis jedoch alle Daten 
und Informationen des einzelnen 
Patienten als digitale Akte vorlie-
gen, kann es noch einige Jahre dau-
ern. Vor allem die Verarbeitung der 
bereits bestehenden Daten ist auf-
wändig und mit hohen datenschutz-
rechtlichen Auflagen und Kosten 
verbunden. 

VERTRAUENSSACHE
Derzeit ausschließlich analog vorlie-
gend, künftig auch digital – egal in 
welcher Form, die Mitarbeiter der 
Krankenhausaufnahme  gehen mit 
sensiblen Daten um. Das ist allen 
bewusst. „Wir sind die ersten, die 
die Akte bei der Anmeldung in der 
Hand haben und die letzten, wenn 
der Vorgang abgeschlossen ist“, 
erklärt Margot Peters. 
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Kleiner Schnitt oder großes Besteck?

um 2.000 v. Chr.
Flintsteinmesser u. Palmblatt

ca. 3. Jahrhundert
Scalprum

1875
Einteiliges Skalpell

1969
Einwegmesser

erfunden um 1920, bis heute genutzt
Elektrisches Hochfrequenzmesser

2010 bis heute
Einweg-Sicherheitsskalpell

Chirurgische Instru-
mente werden ständig 

modifiziert, so auch das Skalpell. 
Entwickelt wurde es im 3. Jahrhun-
dert von den Römern. Operative 
Eingriffe gab es aber schon lange 
vorher. 2000 vor Christus schnitten 
Steinzeitmenschen mit Flintstein-
messern in die Kopfhaut. In Afrika 
durchtrennte man die Nabelschnur 
mit einem scharfen Palmblatt. Ein-
wegmesser kamen in der Chirurgie 
erst ab dem 20. Jahrhundert zum 
Einsatz. Skalpelle, deren Klinge 
sich nach Gebrauch wegwerfen 
lässt, sind erst seit Kurzem Stan-
dard in Kliniken.

Fast jeder Mensch in einem Industriestaat erlebt es im Laufe seines Lebens: eine Operation. Egal ob kom-
plizierte Operation oder kleiner Routineeingriff. Immer braucht der Arzt spezielles Werkzeug.

Mit einer präzisen Handbewegung 
legt die OP-Schwester die scharfe 
Klinge des Skalpells auf den rollbaren 
Instrumententisch. Edelstahl blitzt  
auf grünem Tuch – Klemmen, Sche-
ren, Klingen. Auf dem Tisch daneben 

dominieren Plastikverpackungen, 
Schläuche, futuristisch anmutende 
Greifarme mit schwenkbarem Kopf. 
OP-Managerin Elke Taddigs ist in 
ihrem Element. Seit über 30 Jahren 
ist der Operationssaal ihr Arbeits-
platz, zahlreichen Operateuren hat 
sie das Besteck gereicht – den 
OP-Ablauf immer im Kopf. Gedank-
lich  stets einen Schritt voraus, damit 
die Operation reibungslos abläuft. 

„In den vergangenen Jahrzehnten 
ist das OP-Besteck technisierter 
geworden“, weiß die erfahrene 
OP-Schwester. Das sei ein immer-
währender Prozess. Die sogenann-
ten „Siebe“ werden dabei kompli-
zierter, kleinteiliger und komplexer. 
„Sieb“, so heißt die Zusammenstel-
lung von Instrumenten für eine Ope-

ration, weil Skalpelle, Zangen und 
Scheren in Metallsieben sterilisiert 
werden. In der Welt der „Siebe“ 
sind Elke Taddigs und ihr Team zu 
Haus. „OP-Schwestern sind mehr 
an Technik interessiert, wir tüfteln 
gerne“, sagt sie. Und das ist auch 
gut so. Denn viele Weiterentwick-
lungen von Instrumenten sind nur 
durch Ideen aus dem Nutzerkreis – 
sprich durch Operateure und Assis-
tenten – möglich. 

TREND ZUM „KLEINEN SCHNITT“
Auch am Krankenhaus Wittmund 
ist der Trend zur minimalinvasiven 
Operation deutlich erkennbar. Bei 
der „Schlüsselloch“-OP wird mit 
einem Laporoskop operiert. Durch 
kleine Schnitte im Bauch werden 
eine Kamera sowie langstielige Inst-
rumente eingeführt. Die Vorteile für 
die Patienten: Sie bedeutet weni-
ger Schmerzen und eine schnellere 
Gesundung als nach einem großen 
Bauchschnitt. Nichtsdestotrotz kom- 
men in Wittmund auch die Klassiker 
unter den Instrumenten zum Ein- 
satz: Skalpell und Klemmen, Wund-
haken und Zangen.

DAS PERFEKTE INSTRUMENT
Aber wie muss ein gutes Instru-
ment sein? Es darf nicht zu kompli-
ziert sein und muss vor allem gut zu 
reinigen und zu sterilisieren sein. Im 
Trend sind derzeit auch Einmal-Inst-
rumente mit Mehrfachfunktion. Sie 
können zeitgleich schneiden und 
klammern. Nach dem Gebrauch 
werden sie entsorgt. Ein Rechen- 
exempel für das Krankenhaus, 
weiß die OP-Schwester. Die ste-
rile Aufbereitung von Instrumenten, 
die in Wittmund im eigenen Haus 
geschieht, ist kostspielig.

OPERIERENDE ROBOTER
Der Blick in die Zukunft zeigt, dass an 
großen Kliniken die Entwicklung hin 
zur Roboter-Chirurgie geht. Der Arzt 
steht dabei hinter Glas und bedient 
per Joystick die Roboterarme, die 
operieren. In Wittmund ist das noch 
Zukunftsmusik. Bis dahin steht das 
Operationsteam am OP-Tisch – mit 
dem Skalpell, Klammer, Klemme 
und dem Laporoskop.

Bei der Laporoskopie werden die filigranen Instrumente durch kleine Schnitte in der Bauch-
decke eingeführt.

„In den vergangenen Jahrzehn-
ten ist das OP-Besteck immer 
technisierter geworden.“

Elke Taddigs

Steril eingeschweißt: Sogenannten Einmalin-
strumente mit Mehrfach-Funktion drängen 
seit einigen Jahren in die OP-Säle.

INFO
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Wittmund erneut Teil des Traumanetzwerkes

Die Deutsche Gesellschaft für Un- 
fallchirurgie (DGU) hat das Kranken-
haus Wittmund erneut als „loka-
les Traumazentrum“ innerhalb des 
Trauma-Netzwerkes Oldenburg- 
Ostfriesland zertifiziert. Schwerver-
letzte werden demnach an der Witt-
munder Klinik erstklassig versorgt. 
Zu den Kriterien, um die erneute 
Bescheinigung zu erhalten (auf dem 
Foto Chefarzt Dr. Bernd Sauer), zäh- 
len unter anderem die besonde-
ren Qualifikationen von Ärzten und 

Pflegepersonal, die moderne geräte- 
technische und räumliche Ausstat-
tung sowie kurze Wege und ein brei-
tes Spektrum medizinischer Fachbe-
reiche. Auch eine enge Vernetzung 
mit Rettungsdiensten und anderen 
Krankenhäusern wurde bescheinigt. 
Das Krankenhaus Wittmund ist seit 
2011 als lokales Traumanetzwerk 
innerhalb des Netzwerkes zerti-
fiziert. Alle drei Jahre findet eine 
Überprüfung – Re-Audit genannt – 
statt.

Bauarbeiten haben begonnen

Krankenhaus zeigt sich von seiner besten Seite

Ein Krankenhaus zum Anfassen – das 
gab es auch in diesem Jahr bei der 
Wittmunder Gewerbeschau. Das 
Krankenhaus Wittmund war mit vol-
lem Einsatz dabei, zeigte sich bür-
gernah und offen. Ärzte, Pflegeper-
sonal, Förderverein und Mitarbeiter 
der Verwaltung gaben den Messe-
besuchern einen Einblick in das Leis-
tungsspektrum der Klinik. „Wenn 
sich die Besucher bei uns informiert 

haben, fassen sie auch schnell den 
Mut, die ein oder andere Behandlung 
nicht mehr aufzuschieben. Das baut 
Ängste ab“, weiß Edeltraut Coordes. 
Sie organisiert seit zehn Jahren den 
Messeauftritt des Krankenhauses, 
2015 sogar noch aus dem Ruhestand 
heraus. Rekordverdächtig: 1.560 
Besucher ließen von Auszubildenden 
2015 ihren Blutdruck checken. 2013 
waren es noch 800 gewesen.

„Klabautermänner“ entern die Klinik

Im Juni bekam das Krankenhaus 
Wittmund Besuch vom Kindergar-
ten Klabauter aus Carolinensiel. Die 
kleinen Besucher besichtigten die 
Zentrale Patientenaufnahme und 
den Schockraum. 

Highlight des Besuchs war die 
Gips-Aktion, bei der sich die Kleinen 
selbst den Arm eingipsten. Nach 
dem Probesitzen im Rettungswa-
gen ging der Vormittag mit einem 
gemeinsamen Frühstück zu Ende.

Neuer Oberarzt der Orthopädie
Dr. Steffen Hinz verstärkt seit dem 
Frühjahr das Team der Orthopädie 
und Unfallchirurgie im Krankenhaus 
Wittmund. Der zweifache Familien-
vater stammt aus Mecklenburg-Vor-
pommern und freut sich, dass er 
auch an seinem neuen Arbeits-
platz der See verbunden bleibt. Vor 
seinem Wechsel nach Wittmund 
arbeitete er rund zehn Jahre lang 
in Sanderbusch. „Die Klinik in Witt-
mund hat einen sehr guten Ruf“, 
sagt Steffen Hinz. An seinem neuen 

Arbeitsplatz schätzt er den familiä-
ren Umgang und die kurzen Dienst-
wege. „Man redet oft miteinander 
und viele Dinge funktionieren auf 
Zuruf“, sagt der Facharzt für Ortho-
pädie und Unfallchirurgie, der mit 
seiner Familie in Jever wohnt.

Seit dem Frühjahr neuer Oberarzt in der Ortho- 
pädie und Unfallchirurgie: Dr. Steffen Hinz.

Die Erweiterung des Wittmun-
der Krankenhauses hat begonnen: 
Die Halle für den Rettungsdienst 
sowie einige alte Garagen auf dem 
Parkplatz sind bereits abgerissen 
worden. Jetzt wird mit dem Bau 
des neuen Funktionstraktes begon-
nen. Auf drei Etagen entsteht eine 
offene Halle für den Rettungsdienst. 
Zudem wird die Zentrale Patienten-
aufnahme erweitert. Der erste Bau-
abschnitt kostet 8,5 Millionen Euro, 
4,2 Millionen davon zahlt das Land 
Niedersachsen.
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Erfolgreiche Weiterbildung

Praxisphase abgeschlossenJubiläum

Werner Meyer Helga Fimmen

Zukunftskinder erkunden das Krankenhaus

Beim diesjährigen Zukunftstag öff-
nete auch das Krankenhaus Witt-
mund wieder seine Türen. 13 Schü-
ler von der KGS Wittmund, der KGS 
Großefehn sowie der Realschule in 
Esens erlebten einen spannenden 
Vormittag. Neben dem Labor und 
der Technik stand auch ein Besuch 
der Küche und des Ultraschallraums 
auf dem Programm. Gemeinsam mit 
den beiden Gesundheits- und Kran-
kenpflegeschülern Kerstin Freese 
und Max Birkheuer gab es dann den 
Blutdruck-Check. Mit viel Spaß und 
Engagement legten sich die Schüler  

gegenseitig die Manschetten an, an- 
schließend wurden die Werte no- 
tiert. „Alles im grünen Bereich“, sag- 
te Max Birkheuer.

Am jährlichen Zukunftstag können 
Jungen und Mädchen der Klassen 
5-10 in verschiedene Berufe hinein 
schnuppern – ein Schritt auf dem 
Weg zur richtigen Berufswahl.

Gesundheits- und Krankenpflegeschüler Max  
Birkheuer half den Zukunftskindern beim 
Blutdruckmessen.

Werner Meyer, Helga Fimmen und  
Elsbeth Willms feiern ihr 40-jähri-
ges Jubiläum. 

Rinelde Möller, Kriemhilde  
Schipper, Iris Eilts und Hanna  
Schröder-Hennes sind inzwi-
schen seit 25 Jahren im Hause.

Wir gratulieren herzlich!

Rinelde Möller Kriemhilde Schipper Iris Eilts Hanna Schröder-Hennes
Sportlich: Ossilooper 2015 starteten durch

Es war mal wieder ein Highlight für alle Lauf-Fans: der 
Ossiloop 2015. Gemeinsam bezwang das Team des 
Krankenhauses Wittmund die sechs Etappen vom Meer 
bis nach Leer. Es schnürrten die Laufschuhe: Gerhard 
Bohlen, Jörg Menssen, Tobias Jäckle, Ivonne Hayen, 
Stephanie Seck, Elke Gerriets, Gudrun Appel, Angelika 
Gerken, Martina Mannott, Britta Jürgens, Elke Dirksen, 
Steffi Onken, Max Birkheuer. Bestens betreut wurden sie 
dabei von Renate Hilgefort-Eiben und ihrem Orga-Team.

Gesundheits- und Krankenpflegerin 
Anne Noack hat die Weiterbildung 
zur zertifizierten Kinästhetics-An-
wenderin abgeschlossen. Bei der 
Kinästhetic handelt es sich um ein 
umfassendes Konzept zur Wahrneh-
mung und Gestaltung von mensch-
licher Bewegung, das Patienten 
und Pflegern zugute kommt. Anne 
Noack gibt ihr Wissen in Schulungen 
und als Anleiterin an die Mitarbeiter 
des Krankenhauses weiter.

Gesundheits- und Krankenpflegerin  
Michaela Schillig hat sich in den 
vergangenen zwei Jahren zur Fach-
schwester Endoskopie weiterge-
bildet. Dazu hospitierte sie im Bil-
dungszentrum Ruhr in Herne (NRW) 
in sämtlichen Bereichen der Endos-
kopie und in weiteren Bereichen wie 
Anästhesie und Sterilisation. Ziel der 
Fortbildung ist die Qualifizierung in 
den vielfältigen Aufgaben der endos-
kopischen Pflege.

Ihre Fortbildung zur Praxisanleiterin 
in der Pflege haben Selin Vincenti, 
Stephanie Baldewig und Stephanie 
Tammen (v.l.) abgeschlossen. Als 
Praxisanleiterinnen unterstützen sie 
Auszubildende und auch ältere Mit-
arbeiter, die zurückkehren, beim Ein-
stieg in den Beruf. Sie erstellen Kon-
zepte zur Einarbeitung und gestalten 
konkrete Anleitungssituationen.

Zehn Auszubildende des Kranken-
hauses Wittmund haben im Juni die 
Praxisphase ihrer Ausbildung been-
det. Mit einer kleinen Feierstunde 
gemeinsam mit Ausbildern und Ver-
tretern der Geschäftsführung ver-
abschiedeten sich die angehenden 
Gesundheits- und Krankenpfleger 
Nina Coordes, Christoph Heimann, 
Vanessa Janssen, Marie Oldendörp, 
Melanie Peters, Carsten Schulz,  
Jasmin Siebels, Renke Tonn, Sabrina  
Uphoff und Jan-Peter Eschen (OTA) 
in die Theorie-Phase. 



KINDERECKE

19

TERMINE

18

Endlich Sommer: Ferien, Freizeit 
und die Sonne scheint vom Him-
mel. Aber plötzlich juckt die Haut 
und ist ganz rot – oh je, ein Son-
nenbrand! Aber woher kommt der 
eigentlich genau? Schuld sind die 
UV-Strahlen der Sonne. Sie drin-
gen in die Haut ein und kurbeln 
unter anderem die Durchblutung an. 
Außerdem bildet die Haut als Reak-
tion Melanin. Das ist ein Farbstoff, 
der die Zellen vor der schädlichen 
UV-Strahlung schützen soll. Er ist 
dafür verantwortlich, dass die Haut 
braun wird. 

Rätselhaft

Im Krankenhaus Wittmund werden regelmäßig Fortbildungsveranstaltungen auch für externes Fach- 
personal angeboten.

Kardiopulmonale Reanimation (für externe Gäste)

Donnerstag, 12. November 2015, 14.30 - 16.30 Uhr
im Seminarraum neues Ärztehaus des Gesundheitszen-
trums Krankenhaus Wittmund. Es wird eine Kostenbe-
teiligung von 20 Euro erhoben.

Lebensbedrohliche Notfälle des Patienten können in 
allen Einrichtungen des Gesundheitswesens jederzeit 
unerwartet auftreten. Entscheidend für das erfolgreiche 
Beherrschen der Notfallsituation ist das sichere und pro-
fessionelle Verhalten eines jeden Mitarbeiters. In dieser 
praxisorientierten Veranstaltung werden die Grundlagen 
zur Reanimation Erwachsener aufgefrischt und insbe-
sondere die Basismaßnahmen der kardiopulmonalen 
Reanimation eingeübt. 

Referenten: 
Ulf Jacofsky, Facharzt für Anästhesiologie, anästhesio-
logische Abteilung am Krankenhaus Wittmund gGmbH
Johanna Janßen, Krankenschwester, Intensivstation, 
Krankenhaus Wittmund gGmbH

An der Hand, nicht durch die Hand – 
ein Vortrag zur Palliativmedizin

Mittwoch, 23. September 2015, Beginn 19.30 Uhr 
im Seminarraum neues Ärztehaus des 
Gesundheitszentrums Krankenhaus Wittmund

INFOS
Anmeldungen bitte unter Tel. 04462-862300 oder per E-Mail: Eckhard.Meier@kh-wtm.de

Fortbildungsveranstaltungen für Fachpersonal

Referent: 
Dr. med. Hagen Behnke, Chefarzt der  
Abteilung für Anästhesiologie, Inten-
siv- und Schmerztherapie, Notfallme- 
dizin, Krankenhaus Wittmund gGmbH

Woher kommt ein Sonnenbrand?

Ist unsere Haut zu lange oder zu 
starker Sonnenstrahlung ausge-
setzt, kann es zu Reizungen oder gar 
richtigen Verbrennungen mit Blasen-
bildung und Ablösen der Haut kom-
men – dem Sonnenbrand. Besonders 
tückisch: Oft reagiert die Haut erst 
einige Stunden nach dem Sonnen-
bad. Man merkt es also gar nicht, 
wenn man sich die Haut „verbrennt“. 
Dann helfen nur kühlende Cremes, 
ein nasses Handtuch und viel trin-
ken. Damit es erst gar nicht zum 
Sonnenbrand kommt, sind hier ein 
paar Tipps:

1. Benutzt immer Sonnencreme, min-
destens mit einem Lichtschutzfaktor 
(LSF) 30.

2. Cremt euch ca. 30 Minuten bevor 
Ihr in die Sonne geht ein. So lange 
braucht die Creme, um zu wirken. 
Ohren, Hände, Füße, Stirn und 
Nacken nicht vergessen.

3. Regelmäßig nachcremen (alle 2-3 
Stunden).

4. Auch wenn es draufsteht: Sonnen-
creme ist nicht wirklich wasserfest. 
Nach dem Schwimmen daher erneut 
eincremen.

5. Meidet die extreme Mittagssonne 
und zieht euch eventuell spezielle 
Kleidung – UV-Schutzkleidung – an. 
Hut oder Käppi nicht vergessen.

Muscheln, Treibholz, Reste von  
Fischernetzen, Federn: Mit 
Strandgut lässt sich ruckzuck  
ein Traumfänger bauen. Als Ba- 
sis nehmt Ihr ein Stück Treib-
holz. Bindet weitere Fundstü-
cke mit unterschiedlich langen 
Fäden daran. Im Nu entsteht 
so ein individueller „Traumfän-
ger“, den Ihr übers Bett hängen 
könnt.

Dieser öffentliche Vortrag von Dr. Hagen Behnke 
beschäftigt sich mit den Chancen der modernen Pallia-
tivmedizin für ein würdevolles Leben unheilbar Kranker. 
Es soll aufgezeigt werden, welche praktischen  Mög-
lichkeiten bestehen, die Lebensqualität unheilbar Kran-
ker durch Schmerztherapie, palliative Sedierung und 
weitere Maßnahmen gezielt zu verbessern.

Hygienemaßnahmen bei Noroviren 
und Chlostridium diffcile

Mittwoch, 14. Oktober 2015, 14.00 - 14.45 Uhr
und 16.00 - 16.45 Uhr (inhaltsgleich)
im Seminarraum neues Ärztehaus des 
Gesundheitszentrums Krankenhaus Wittmund

Referent: 
Dr. Arne Martensen, Krankenhaus-
hygieniker am Krankenhaus Witt-
mund gGmbH, Deutsches Bera-
tungszentrum für Hygiene

Noroviren und Clostridien gehören zu den häufigen Er- 
regern schwerer Gastroenteritiden. Diese  Fortbildung 
informiert in knapper Form über den aktuellen Kennt-
nisstand zu den Themenbereichen Erreger / Epidemio-
logie, Diagnostik, Hygiene- und Desinfektionsmaßnah-
men und Ausbruchsmanagement.
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Schaut genau hin: 
Welcher Schatten 
gehört zu unserer 
kleinen Sandburg?

Basteltipp

1 2 3 4Lösung Rätselhaft: Schatten 3



Weitere Informationen und eine persönliche Beratung 
unter der  Telefonnummer: 04462/20 62-0

harlingerland@peterjanssengruppe.de
Agnes-von-Rietberg-Str. 2    26409 Wittmund
www.peterjanssengruppe.de/harlingerland

Die Entscheidung, sein gewohntes Umfeld zu verlassen, 
um in einer Seniorenresidenz ein neues Zuhause zu finden, 
ist keine leichte. Hierbei stehen wir Ihnen und Ihren Ange-
hörigen von Anfang an beratend zur Seite.

Rundum versorgt:
Der Wohnpark Harlingerland verfügt über insgesamt 126 
vollstationäre Pflegeplätze in allen Pflegestufen, verteilt 
auf behindertengerecht eingerichtete 70 Einzel- und 28 
Doppelzimmer mit Bad, Notruf, Telefon und TV-Anschluss. 
Die Mahlzeiten werden täglich frisch in den gemein-
schaftseigenen Küchen von Präsenzkräften und Bewohnern 
gemeinsam zubereitet.
Die Zimmerreinigung gehört genauso selbstverständlich 
zum Serviceangebot wie die Reinigung der Wäsche.

Von Anfang an an Ihrer Seite

MDK Note aller Ei nrichtunegen  Durchsc
hn

itt
lic

he 1,0
Peter JanssenGruppe

www.sparkasse-leerwittmund.de

Bei uns sind nicht nur Ihre Finanzen in guten Händen - sondern auch Ihre 
Gesundheit. Wir beraten Sie gern umfassend und  kompetent zu allen  
Fragen der Krankenversicherung: individuell für Sie passend! Mehr dazu 
in Ihrer Sparkasse vor Ort oder unter Telefon: 04462 987-0. Wenn’s um 
Geld geht – Sparkasse.

Und wann dürfen wir Sie zum Thema 
Krankenversicherungen beraten?
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Mo. - Fr. 8 - 18 Uhr durchgehend geöffnet

Dohuser Weg 14 | 26409 Wittmund 
Tel. 04462 · 9238343 | Fax 04462 · 9238344
info@ApothekeAmKrankenhaus.de | www.ApothekeAmKrankenhaus.de
Lieferservice: Im Umkreis von ca. 15 km liefern wir kostenlos und schnell.

Arzneimittelberatung
Rezepte und Anfertigung 

von Rezepturen
Homöopathie

Diabetikerbedarf
Wechselwirkungscheck

Ernährungsberatung

Angebote gültig bis 
26.09.2015

SICHER DURCH DEN SOMMER
Mit unseren Angeboten den Urlaub unbeschwert genießen

Classic, 
150 ml

14,95€
    statt 16,90€

Forte, 
150 ml

13,95€
     statt 15,95€

Antibrumm
Wirksamer Schutz
gegen Mücken 
und Zecken

jetzt nur

4,99€
statt 5,99€

Panthenol 
Haut Spray
Hilft bei Sonnenbrand,
pflegt und beruhigt


